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II A 04  Anamnese: Der Gedächtnischarakter des Gottesdienstes 
Alfred Ehrensperger  

Gedenken vergegenwärtigt Vergangenes und ermöglicht dadurch Zukunft: Unheilvolles wird 
aufgearbeitet, Heilvolles eröffnet Perspektiven. Anamnese ist eine Grunddimension des ganzen 
Gottesdienstes, des jüdischen wie des christlichen, und sie bezieht sich auf die ganze Fülle des 
biblischen Zeugnisses und seiner Wirkungsgeschichte. Die Anamnese verdichtet sich besonders 
im Psalmgebet, im Schuldbekenntnis, in der Mahlfeier und in manchen Liedern. 

 
Schon der Gottesdienst Israels in biblischer Zeit war ein einziger Vorgang des 
Gedenkens: in der Begehung der Jahresfeste mit ihrem heilsgeschichtlichen Hin-
tergrund, in der Lesung und Auslegung der Tora-Weisungen, im Bekenntnis „Hö-
re, Israel, dein Gott ist der einzige“ (Dt 6,4 f.), im Begehen des Sabbat als Zei-
chen der Schöpfungsruhe und der Befreiung aus dem Sklavendienst durch Gott 
oder im Sedermahl der jüdischen Familie vor dem Pessach. Das unter Josia 2. Kö 
22 f. gefundene Buch soll als vergessene Botschaft vergangenes Unheil, Abfall 
von Gott, Katastrophen und Untreue Israels als Gottes Strafgericht in Erinnerung 
rufen. Die Zeitzeugen werden im Deuteronomium in mehrfacher Weise zum Ge-
denken ermahnt: Durch „Einschreiben ins eigene Herz“ (Dt 6,6); durch Erziehung 
und Weitergabe an die kommenden Generationen; durch Denkzeichen auf Stirn 
und Hand (6,8; 11,18); durch Inschriften, Poesie und Lieder.1

Gottesdienst Is-
raels 

Das Gedenken, die Vergegenwärtigung von heilvollem und heillosem Ge-
schehen ist für das persönliche und gesellschaftliche Leben der Menschen le-
bensnotwendig und eine unaufhörliche Aufgabe. Die Verdrängung von Schuld, 
die unaufgearbeitete, „vergessene“ Vergangenheit und die Blindheit gegenüber 
gegenwärtigem Geschehen haben allemal schmerzliche Folgen. Das Gedenken ist 
ein Gebot der Wahrheitserhaltung und der Selbstprüfung gegenüber Bewegungen 
und Tendenzen, die sich nicht wiederholen dürfen. Anamnese (griech. Anamne-
sis) ist nicht nur eine Dimension des Gottesdienstes, sondern des Glaubens über-
haupt. Was diesen gefährdet, sind nicht unsere Zweifel und Fragen im Verhältnis 
zu Gott, sondern unsere Verdrängungsmechanismen. Das Gedenken an Gelunge-
nes und Misslungenes stärkt den Sinn für Realität: Was ist möglich, sinnvoll, 
naheliegend, inszenierbar? Es stärkt den Sinn für die Kontinuität von Geschichte: 
Woher kommen wir, was haben wir bisher erfahren? Wie kann Erfahrung Hilfe 
für die Zukunft sein? Es stärkt den Sinn für Verantwortung: Was ist uns aufgetra-
gen? Was haben wir übernommen, um es weiter zu geben? Wozu haben wir Sor-
ge zu tragen? 

Lebensnotwendi-
ges Erinnern 

Das Gedenken hat stets eine dreifache Ausrichtung, ähnlich wie das Beten: 
Es holt vergangenes Geschehen aus der Versenkung an die Oberfläche der ge-
genwärtigen Zeit; es schärft die Verantwortung für gegenwärtig nötiges Handeln 
und wehrt der oberflächlichen Faszination des Neuen, Modischen und Sensatio-
nellen; und es eröffnet Perspektiven, wie wir Zukünftiges, Visionen, Lösungen 
planen und anbahnen. Im Gottesdienst verdichtet sich dieser Vorgang des Geden-
kens im Umgang mit liturgischer Überlieferung und der Gestaltung heutigen 
Glaubens. Im Blickfeld des Gedenkens steht nicht nur der einzelne Mensch, son-
dern ebenso die Ortsgemeinde, die regionalen Kirche, die christlichen Ökumene, 
bis hin zur gesamten Schöpfung. Wichtig ist, dass in der Vergegenwärtigung 
vergangener Heilsgeschichte immer auch die zukünftige, endgültige Heilszeit 
aufleuchtet. In solchen Beobachtungen aus der Gottesdienstgeschichte wird eine 
grundlegende Erkenntnis des liturgischen Feierns deutlich: Die sich versammeln-
de gottesdienstliche Gemeinde hat eine Zuwendung Gottes zum Menschen zum 
Anlass und Inhalt, die in einem kontinuierlichen Erfahrungsgeschehen verankert 
ist. 

Dimensionen des 
Gedenkens 

                                                           
1 J. Assmann: Die Katastrophe, S. 337-341 u. 444-449; K.-P. Jörns: Liturgie, S. 323. 
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Der sonntägliche Gemeindegottesdienst der Christen ist schon durch seine 

zeitliche Ansetzung am Herrentag, dem Gedenktag der Auferstehung Jesu am 
ersten Tag der Woche, ständige Vergegenwärtigung der Christusereignisse. Dabei 
haben sich von Anfang an die anamnetischen Inhalte und Formulierungen nicht 
auf das so genannte Paschamysterium (Leiden, Tod und Auferstehung Jesu) be-
schränkt. Vielmehr wurde in den Eucharistiegebeten und in anderen liturgischen 
Texten eine Fülle von Heilsereignissen einbezogen, z. B. die Schöpfung, der No-
ah- und Abrahamsbund, die Exodusereignisse, die Bundeserneuerung in der Zeit 
der großen Propheten, die Rückkehr aus der babylonischen Fremde, die Mensch-
werdung Gottes in Jesus von Nazaret, die verschiedenen Erlösungs- und Endzeit-
hoffnungen oder die Erwartung der Wiederkunft Christi. Die Rezitation des Ein-
setzungsberichts aus den biblischen Abendmahlsüberlieferungen ist die verbreite-
te Form der Eucharistieanamnese; diese kann aber auch und ebenso aussagekräf-
tig durch eine der biblischen Mahlerzählungen wahrgenommen werden. In Tauf-
liturgien werden Ereignisse wie der Durchzug Israels durch das Schilfmeer oder 
die Sintfluterzählung anamnetisch verarbeitet 

Fülle biblischer 
Anamnese 

Der Charakter des Gedenkens prägt die Liturgie als ganze und nicht nur ein-
zelne ihrer Stücke wie etwa das Eucharistiegebet oder die Predigt. Dies gilt eben-
so für die anderen Dimensionen des Gottesdienstes. Das Bekennen, der Gebets- 
und Segenscharakter, die Dimensionen der Epiklese, der Kommunikation, der 
Ökumene und der konfessionellen Prägung gehen in den einzelnen Phasen des 
liturgischen Weges ineinander über und dürfen nicht zu sehr voneinander abge-
grenzt werden. 

Grunddimensio-
nen des Gottes-
dienstes 

In vielen Frömmigkeitsformen hatten und haben heilige Stätten einen emi-
nent anamnetischen Charakter (z. B. Märtyrergrabstätten, Pilgerorte, biographisch 
bedeutsame Kirchen). Sie geben dem symbolisch wiederholenden Feiern einen 
realen Ort und einen physisch erlebbaren Raum und helfen so den Menschen, die 
Aktualität bedeutender Heilsereignisse als Kraftquellen für das eigene Heilwer-
den an Leib und Seele zu erleben. Auch  Gegenstände können anamnetisch hilf-
reich sein (Taufkerze, Traubibel, Gesangbuch). 

Orte und Ge-
genstände 

In manchen Psalmen und biblischen Hymnen kommt neben dem Lob Gottes 
auch die Klage zur Sprache. Auch erfahrenem Leid und Unrecht sowie dem Ge-
fühl der Gottverlassenheit liegt ein anamnetisches Motiv zugrunde, wie dies z. B. 
in Ps 42,5 angesprochen wird: „Daran will ich denken und mich in meiner Seele 
erinnern, dass ich einherging in dichtem Gedränge, mit ihnen wandelte zum Hau-
se Gottes mit lautem Jubel und Dank in feiernder Menge“. Auf dem Hintergrund 
dieses Gedenkens bekommt hier der Beter / die Beterin die Kraft des Trostes und 
der Hoffnung (Ps 42,12): „Was bist du so gebeugt, meine Seele, und so unruhig 
in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihn wieder preisen, ihn, meine Hilfe und 
meinen Gott“. Die Bewegung dieses Psalmgebets vom gegenwärtig empfundenen 
Leid der Gottvergessenheit über das Gedenken an frühere Gottesbegegnungen bis 
hin zu einer neuen, kraftvollen Hoffnung auf Gottes Kommen und Eingreifen 
zeichnet einen Weg, den ein ganzer Gottesdienst in seinem liturgischen Verlauf 
nachvollziehen kann: Mit Blick z. B. auf unsere reformierte Liturgie des Predigt-
gottesdienstes würde dies heißen: Nach einem sammelnden Einleitungsteil wird 
der Mensch dessen inne, was er vor Gott versäumt hat (Buße, Offene Schuld, vgl. 
das Gottesdienstgerüst bei Nr. 152 im Reformierten Gesangbuch) und was Gottes 
Größe eigentlich verlangt (Anbetung, Lob). Der Hauptakzent des Verkündigungs-
teils liegt dann auf dem Gedenken, welches in der Fürbitte konkretisiert, aktuali-
siert und in Hoffen umgewandelt wird. In der Einbeziehung von Abkündigungen 
kürzlich Verstorbener ins werden zwei Ebenen des Gedenkens miteinander ver-
bunden: diejenige der persönlichen Vergegenwärtigung, der Abschieds- und 
Trennungstrauer und diejenige des dankbaren Gedenkens an Gottes Hingabe an 
die Welt. Sendung und Segen wollen die Gottesdienstgemeinde zu neuem Hoffen 
auf Gottes Nähe und zu tätiger Liebe ermutigen. 

 

Gedenken auf 
dem liturgischen 
Weg 
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Im Verlauf der Liturgiegeschichte haben sich die Inhalte der Anamnese im-

mer wieder an ganz bestimmten Erfahrungsbereichen verdichtet: Die Weisungen 
Gottes z. B. im biblischen Dekalog (10 Gebote) beginnen bewusst mit der Auf-
forderung, zu bedenken, was Gott an den Vätern und Müttern Heilvolles getan 
hat: „Ich bin der Ewige, dein Gott, der ich dich aus Ägypten, aus dem Sklaven-
haus, herausgeführt habe“ (Ex 20,2). Mahnworte der Propheten weisen oft auf 
bisherige Erfahrungen mit Gott hin. Dass der Gott der Vorfahren auch der Gott 
gegenwärtiger Hilfe und der Erfüllung seiner Verheißungen ist, bildet einen 
Grundzug biblischer Anamnese. In liturgischen Gebeten oder Riten vorgeformte 
Anamnesen arbeiten kollektiv begangene Schuld auf und bringen sie vor Gott, 
wie die Vorgänge im jüdischen Versöhnungsfest zeigen. Offene Schuld im vor- 
und im nachreformatorischen Predigtgottesdienst hat als kollektive Beichte und 
als Vorbereitung auf Abendmahl und Kommunion anamnetischen Charakter. Ein 
klassisches Beispiel liturgischer Anamnese in der Verbindung der Zeitdimensio-
nen ist der Schluss des „kleinen Gloria“: „... wie es war im Anfang, jetzt und 
allezeit und in Ewigkeit“. (RG 226). Taufliturgien und Taufvorbereitung machen 
deutlich, dass die anamnetische Dimension nicht nur zurückweist auf geschehene 
Gotteserfahrung, sondern ebenso sehr nach vorn in die Richtung dessen, was von 
Gott verheißen ist und wie er das Leben des zu Taufenden begleitet. 

Beispiele liturgi-
scher Anamnese

In der ökumenischen Diskussion um das Abendmahls-/Eucharistieverständ-
nis, in der nachreformatorischen Auseinandersetzung um den Inhalt der Abend-
mahlsvermahnung und im theologischen Streit oder Konsens um die Akzente des 
eigentlichen Abendmahlsgebets spielt der Begriff der Anamnese in den letzten 
Jahren eine bedeutsame Rolle, manchmal enger und manchmal weiter gefasst. 
Dies wird deutlich im Zusammenhang mit dem Inhalt der vier seit dem 2. Vatika-
nischen Konzil offiziell zugelassenen Hochgebete in der römisch-katholischen 
Kirche und evangelischerseits im Zusammenhang mit den etwas zahlreicheren 
Textfassungen eines Eucharistiegebets in der neuen Reformierten Liturgie von 
1999 in Deutschland oder im neuen Gottesdienstbuch der lutherischen und unier-
ten Kirchen, ebenfalls 1999. In diesen Dokumenten wird die Anamnese konzent-
riert auf Passion und Auferstehung Christi; römisch-katholische Texte sprechen 
vom „Pascha-Mysterium“. Entsprechend erscheint die Rezitation der sog. Einset-
zungs- oder Stiftungsworte Jesu bei der Mahlfeier als unverzichtbar. Solche Eng-
führungen sind zu bedauern; schon die frühchristliche Abendmahlstradition zeigt 
ein breiteres und vielfältigeres Verständnis von Anamnese.2

Anamnese und 
Mahlfeier 

Reformierte Liturgietheologie sieht sich vor die Aufgabe gestellt, im Zu-
sammenhang mit dem Abendmahl auch schöpfungstheologische, toragemäße und 
prophetische Verkündigung, Berichte vom Reden und Handeln Jesu und endzeit-
liche Perspektiven ins Bewusstsein zu rufen. Sie sollen mit den übrigen Elemen-
ten des Abendmahlsgottesdienstes thematisch verknüpft werden. Durch eine sol-
che Öffnung und Verdeutlichung der Anamnese-Dimension können unsere re-
formierten Abendmahlsgottesdienste inhaltlich stringenter und auch aufgeschlos-
sener werden für ethische und sozialpolitisch aktuelle Bereiche des Gedenkens. 

Unterwegs zu ei-
nem neuen re-
formierten A-
bendmahl 

Besonders deutlich ist der anamnetische Charakter ausgebildet in Zwinglis 
Abendmahlsliturgie, bereits in der Überschrift „Action oder Bruch des Nacht-
mals, gedechtnus oder dancksagung Christi, wie sy uff osteren zu Zürich ange-
hebt wirt, im Jar 1525“. Das Essen des Brotes und das Trinken des Tranks als ein 
„widergedächtnus“ soll eine(n) jede(n) erinnern „nach dem Wort Pauli, was 
trosts, gloubens und sicherheyt er in genanten unseren herren Jesum Christum 
habe“. 

Zwinglis Abend-
mahlsliturgie 

In Kirchenliedern kann man den Stilmitteln der Vergegenwärtigung begeg-
nen: Im Passionslied „Jesu, deine Passion will ich jetzt bedenken“ (Sigismund 
von Birken, RG 447) beispielsweise führt die Betrachtung von Jesu Leidensweg 
zur Einsicht in die eigene Sünde, die Jesus aufs Neue martert, dann aber zur 

Beispiele aus Kir-
chenliedern 

                                                           
2 Vgl. III A 8, Frühchristliche Mahlfeiern. 
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dankbaren Erkenntnis der unverdienten Annahme und Liebe durch Gott. Und im 
Gellert-Lied „Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken“ (RG 449) wird die 
Vergegenwärtigung von Jesu Heilstat zur Aufforderung, dem Mitmenschen nicht 
als hassender Feind, sondern als Freund zu begegnen und durch allen Spott dieser 
Welt hindurch an der seltsamen Heilsweisheit Gottes festzuhalten. Unter den 
neueren Liedern ist „Gott liebt diese Welt“ (Walter Schulz, RG 279) zu nennen, 
das in 6 seiner 8 Strophen die Stationen der biblischen Heilsgeschichte in Erinne-
rung ruft. 

Der Anamnesecharakter ganzer Gottesdienste und einzelner liturgischer Vor-
gänge und Texte hilft uns, im staunenden und dankbaren Gedenken unseres Got-
tes gewiss und froh zu werden, der in der Erfüllung seiner Verheißungen gestern 
und heute derselbe Gott ist, und es bis in seine Erfüllung der Zeit (Ewigkeit) noch 
sein wird. Die anamnetische Dimension hilft uns aber auch, die bedrückende 
Erfahrung nicht erfüllter Verheißungen und ungelöster Fragen zu bejahen. 
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